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Es ist i1ine unsefrer Gefährdungen, daß WI1Ir beginnen, den Spürsiınn für das Zukünftige
verlieren. Das gilt für den aNzcCch Westen. Wır scheinen beweglich se1n, ber WIr

a  en nıcht einmal Vorstellungen VO  $ der Zukunft Wır wandeln uns nıicht. ber un

wandeln mussen WIFr. NOW

Die Menschen Wenn 114  ' diese sehr umtassende als Produzenten, Macher und OnNsumenten einplant und
mögen ihre Frei- Gebetsmeinung erwagt, die siıcher nıcht umwirbt, da{ß durch Befriedigung seiner aufs
zeıt nach dem
Gesetlz Golites ZU ohne Absıcht für den Beginn der 000 außerste angereizten Wünsche, Aufstiegserwartungen
Gesundung des en Urlaubszeit aufgegeben ISt, fällt un Verbraucherhaltungen (als Prestigeabzeichen) ZU.
Leibes und der daran auf, da{fß s1e alle Menschen meınt, Funktionär und Instrument einer totalen Gesellschaft
eele verbringen.
Ilgemeine Gebels- nıcht NUr die Katholiken, nıcht L1LLUL die wird, die vielleicht schwerer bewältigen ISt als der

Christen, nıcht 1Ur die Menschen 1n tale Staat, weıl S1€e verführt un: nıcht unterdrückt. Diemeinung Iür Juli
den hochindustrialisierten Gesellschaf-1961 durchgeplante technisch-wirtschaftliche Zweckwelt, die
ten uUuNseCICS Kontinents oder Nordame- heute der wachsenden Menschheit das Leben ermöglicht,

rikas, sondern auch die Menschen, die nıcht 1n NSerIm Sınne hat IST begonnen, WIr können die Entwicklung nıcht mehr
durch die Vıerz1g- oder Sal 1LLUT Sechsunddreißig-Stunden- zurückwenden, sondern mussen das unheimliche Exper1-
Woche (wıe ın den USA) ganz besondere Freizeitprobleme ment durchstehen, 1n dem sıch die meısten noch nıcht
haben, sondern och 1im alten Lebensrhythmus statischer rechtfinden. Ob „Menschen“ oder Christen, WIr mussen
Gesellschaften leben, W1e 1n weıten Teilen Asıens un: fri- das Leben LICU erlernen.
kas Dıie Kirche 1St überall, un überall sind Menschen, die Vor allem sollten WIr lernen, das als ıne große, früher u1l-

VO  S der alten oder VO  3 der modernen, rationalısıerten Ar- bekannte Chance ergreifen, W as 1m eigentlichen Sınne
beit verbraucht werden, dafß S1e 1n der Freizeit auf die die „Freizeit“ innerhalb uUuNseICsS5 industriellen Arbeitspro-
Gesundung des Leibes un: der Seele edacht seıiın mussen, Z65SSCS$ ISt, das verlängerte Wochenende un: den Ver-

weıl das (Gesetz CGottes verlangt. Denn Gott weiß, olichen mıiıt früher reichlichen Urlaub. Das 1St noch
daß der Mensch, auch der dem Fluch der Erbsünde nıcht geschehen, jedenfalls nıcht nach dem (Ge-
stehende Mensch, nıcht 1LLUTr der mühseligen Arbeit AaUS- ST Gottes. Dıie WONNNCNEC Freizeit 1St zunächst e1IN-

mal für eiınen erhöhten Konsum SENULZL worden, eiınengeliefert se1in darf, oll auch als Ebenbild Gottes sıch 1n
Freiheit (SOft erheben, soll seine WwW1e€e auch ımmer g.. Geltungskonsum, W1e Bischof Rusch VO  } Innsbruck
Aarteite Freizeıit Nutzen, „wieder Mensch werden“. 1n seınem diesjährigen Fastenhirtenbriet über „Das TYel-
Daftfür wırd die Kırche beten, tür ein Anliegen also, das Je zeitproblem und seine Lösung“ Sagt. Wır haben alle,
nach der wirtschaftlichen un: soz1alen Vertassung e1nes ob „Menschen“ oder noch yläubige Christen, die-
Volkes Zanz verschiedene Aspekte hat Doch überallhin SCT Ausnutzung der Freizeit 1im Sınne eines besseren, VO  3

dringt im Namen Gottes die Botschaft der Kirche Gott Reıisen un Vergnugungen, von ımmer UuCIl Re1izen AUS-

gefüllten Lebens teil. Wır haben aber nıcht herausgefun-wıll, daß ıhr Leib un: Seele gesundet! Überall oll der
schaftende Mensch diesen Anspruch (sottes vernehmen, den, da{ß die damıt verbundene Selbstentfremdung NUr

der seıne wahre Freiheit ewirkt. Diese Freiheit für (Gott ehoben werden kann, W C111 WIr die angebotene Freizeıit
findet VOT allem 1in der Freıizeıt, auch hıer findet s1e un die erworbenen oder Auflichen echniıschen Mittel
NUr, WEeNN Mensch se1n kann, das heißt, WE einer mMI1t Zurückhaltung gebrauchen, da{fß S1€e unNns dienen und

WIr nıcht auch während der Freizeıit 1n den Diıenst derVerantwortung gegenüber seinen Mitmenschen begegnet,
wenn menschlich 1ın Anspruch e  MM un nıcht Mıttel un otoren treten. Wır haben alle daran teıl, dafß

WIr AaUuUS der durchgeplanten Arbeitswelt unserer Fünftage-mehr ökonomisch eingeplant und verwaltet wird. Da das
IThema der Gebetsmeinung umfassend ISt, mussen WIr woche, iın der WIr mehr oder wenıger um Funktionär

für Nsern Bereich begrenzen, herauszufinden, ökonomischer Zwecke werden, ausbrechen wollen ın ıne
worauft sıch Beten vornehmlich richten sollte Da Fluchtwelt, die WSCLC während der Arbeit HZ g..
1St ohl als ersties erkennen: WIr leben 1ın eiıner Welt, kommene Menschlichkeit kompensıeren soll Das 1St

aller Schicksal. Es annn VO  } den oläubigen Christen, diedie WIr selber uns geschafften haben Diese Zanz und pal
zweckbestimmte, wirtschaftlich-technisch durchgeplante noch VO (sesetz (sottes wıssen und aut die Stiımme der
Welt wird ausschließlich VO (Gesetz des Menschen be- Kirche hören, anders bewältigt werden als VOon der Masse

stımmt, eın Gesetz aber, das den Menschen VOIL allem der Menschen, deren Lebensphilosopéie praktisch freı
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VO Relıgion IST, WI1C 1iNe Felduntersuchung VOrTr CIN1SCN irgendwie durchsetzt. Der Christ ho un hat Geduld,
Jahren hier dargelegt hat (vgl Herder-Korrespondenz aber muß sıch davor hüten, diese Welt verkennen

Jhg., 2311 Diıe Gebetsmeinung über den rechten un sıch 3 1Ne VELISANSCILC romantische Welt zurückzu-
Gebrauch der Freıizeıit wırd daher sinnvoll W el verschie- Lraumen Es 1ST VO höchster Bedeutung, da{fß WITLr Gebet
dene Intentionen bedenken, die gilt dem Menschen den rechten Gebrauch der Freizeıit erkennen, WIC diese
überhaupt die Z W elite dem bewußten Christen Welt beschaffen 1ST die Gott davonläuft un sich CISCNC

Was die orge den Menschen überhaupt betrifit Götter macht Das W ar Wır brauchen 1Ur nach-
ann die Kirche durch die Stimme ıhrer Biıschöte NUr die zulesen WIC die Propheten Alten Bunde Erschei-
Gewıssen der Oftentlichkeit unterrichten un auf elemen- Nungsen angekämpft haben, die der heutigen Selbstent-"®
LAre Notwendigkeiten hinweisen DDas geschah durch firemdung des Menschen zZu Verwechseln äahnlıch sınd
den Hırtenbrief der deutschen Bischöfe VO November Erscheinungen, denen der Mensch sich selber Z (sott
1955 anläßlich der Einführung der Vierzigstundenwoche. wird, weıl schön un: mächtig un: reich geworden 1ST
Da wurde a die elementare Forderung gestellt, als (Is 4/; Ezech 16, 151 un 28, 11) ber das Donner-
AÄquivalent der Cn  en Freizeit müßten amılien- eiter der prophetischen Gerichtspredigt unterscheidet sıch
gerechte Wohnungen gebaut werden, damıit die Menschen VO  —$ jedem Moralismus rechnet damıt daß Gott celber

sicheren Ort haben, ihre Freıizeit Kreıise der nach der Erschütterung SC1HNHES Volkes die Dınge wieder
der alles be-Famiuilie, ungeplanten SAaNz menschlichen Weıse 1905>40] ausrichtet: „I bın CS, der Herr

verbringen können. SOonst WAaren SIG CZWUNSCNH, auf die herrscht (Is 48 ] 51 Ezech 34) Wır sollten der
Straße, die Vergnügungspaläste oder die Touringomni- heutigen Gerichtssituation auf solche Stimmen hören S1e
busse auszuweıchen, das Fließband der Freizeitindu- sınd härter als alle Moralpredigten, S1C sind realistischer

S1C erfaßt und MIt euen Reızen erschöpft Eın - als alle Soz1alutopien, SI© sınd unendlich trostvoll selbst
deres, besonders gelungenes Beispiel geistlıcher Mahnung da, Gott den Önıg VO  e Babel s WIC ein Rasıermesser
Wr der Hirtenbrief des Bischofs VO  3 Basel und Lugano, benutzt Israel strafen (Is 18 f Immer 1STt
Franziskus Streng, ZUr Fastenzeıt 19558 Auch sprach der Gott, der das eil 111 un das Leben des Sünders
alle Menschen un: WArntie S1C davor, die Gerech- „Und die Bibel hat doch recht aber ıcht NUr

tigkeit verstoßen, indem S1C die Freızeit für Schwarz- darin, dafß ıhre Berichte bis ZUur Sündflut durch Ausgra-
arbeit un Gewinnstreben oder für die Jagd nach bungen als historisch wurden, S1IC hat
Ferienerlebnissen mißbrauchen, der Meınung, Freıizeıit 1e] tieferen Sınne recht Gott halt auch das selbstgemachte

Gesetz des Menschen Händen un wiıird seiNnen Gläubi-se1l CIn VO soz1alen un siıttlichen Bindungen entblößter
Raum Auch EerTrinnerte daran, daß die Freıizeit der Ha- SCH, die ıhre Erfahrungen MI dem auferstandenen Chri-
mıiılie yehört weıl der Mensch dort wieder Mensch SC11H STUS gyemacht haben, NECeUE Erfahrungen schenken Z um
annn denn wird VO  S SC1NCN Angehörigen menschlich rechten Gebrauch der Freıizeıit nach dem (Geset7 (Sottes g-

Anspruch S  II Er 1ST nıcht mehr Funktionär, OFt für o]läubige Christen, daß SIC sıch der Kirche SLAanNn-
sondern Vater, Bruder, Multter Er hat hier die unheim- dig Za  - Gott angerufen W 1Iissen Darın haben S1IC iıhre re1-
iıche technische Welt MITL der eiım lichen un natürlichen elIt wieder Mensch werden, WeNnNn S1C durch die Arbeit
Welt vertauscht Freılich sıch dann bei vielen die sıch selbst entfremdet wurden Staatsmänner, Wırtschafts-
„Sonntagsleere S1C W155611 nıcht mehr, WIC 11a4  - eintfach ührer und Soziologen WIC Ärzte W1SsSenNn die Not der
Mensch sC1Nn kann, S1C weıchen den elementarsten Verant- Freizeit un ihre Folgen. Ihre Überlegungen aber finden
WOrtungen AausS, dem Nächsten, hinter dem der SCHENS- keine Lösung, sSCec1 denn, die Freızelt unangetLastet
reiche Anspruch Gottes steht Der „ Teufelskreıis der Reıze lassen. Die Lösung mu{fß jeder Mensch selber finden, un:!
verleitet ucn, stärkeren Reızen der VO  w der Aat10- der gläubige Christ brauchte eigentlich nıcht sehr jel
nalisierten Arbeit erschöpfte Mensch findet ıcht zurück mehr tun als sıch dem Anspruch Gottes auUSZUSCLZCNH,
ZU Menschseın, sondern jefert siıch anderen Maschinen der SsC1NEeN Menschen sucht und liebt jeden einzelnen. Das
AUS Wıe oll INa  - ıhm helfen? Die Bischöfe können nıcht machte sofort Freizeıit ZUr Freiseinszeıit Es o1ibt
1e] mehr Lun, als die Staatsmänner un Wirtschaftsfüh- gegenüber allen Reızen, die uns VvVon anderen Reızen W16-

er dazu anhalten, den Freiheitsraum des Menschen nıcht der tortzıehen sollen, E: 1Ne Heilung dem Du Gottes
begegnen, sCe1 Nächsten, sCec1 der Heıiligen Schriftwiıieder beschlagnahmen durch irgendwelche Betrieb-

samkeit durch irgendeine Organısıierte Entspannung, se1l Geber 111 der Kırche, eucharistischen Sakrament
Politik port oder selbst Erwachsenenbildung, ob- Diese Begegnung macht die Seele un auch den Leib g..

sund S1I1C „macht alles Nneu S1e auch VWege Aaus demohl diese JUEls SCWISSC Chance o1ibt da der verarbeiıtete
Mensch wieder ZAUh Nachdenken gelangt Darın liegt der System ökonomisch technischer Verplanung un Berech-
Segen der Katholischen Akademıien, die ıhre Kurse BEern NUunNng, S1IC führt Menschen INZU Spiel ZU (7e=
aut die Wochenenden legen un: versuchen, Menschen, die spräch ZUr Besinnung In solchen Begegnungen werden

ıhnen kommen, menschlichen Gruppenbildun- WITL dann Tages den Freizeıitstil finden, der
SCmHh verhelfen ber damıt siınd WITLr schon be] der Z W ıcht nıcht Organısıert sondern eseelt und
ten Intention W A4s die bewuflten Christen tun können, sinnerfüllt 1ST Dıie technischen Mittel die uns heute dafür

IN1T der Freizeıtnot fertig werden Diese Aufgabe geboten werden, sind sıch nıcht schlecht, auch nıcht das
1ST ıcht NUr ÜE innerkıiırchliche, S1IC hat auch 1Ne 1N1S510- Familienauto, das AaUsSs der Enge un: dem arm der Stadt
narısche Seıite Das Freizeitleben der Christen ann —- 111S Freıe oder ZU Campıng führt WwWwenn INa  - : nıcht
deren Menschen DA nregung un ZU Vorbild dıenen, WEeIL £ihrt WLn 119a  $ LLUL: rechtzeitig abbiegt un stille-

hält Di1e technischen Mittel sınd nıcht dämonisch auchann ansteckend wirken, sollte 02ansteckend wir-
ken, und dartum SC1 dieses Anliegen esonders bedacht ıcht der rationalisierte Arbeitsrhythmus, ennn ent-

Der gläubige Christ rechnet ıcht LUr MI dem „Gesetz schädigt uns durch reiche Freizeılt. ıcht sehr die tech-
Gottes”, auch da{fß Gott sıch dieser VO nısche Welt bedarf der radikalen Umgestaltung, der
Menschen nach sC1iNEM technischen Gesetz erdachten Welt Mensch der S1E veschaffen hat, bedarf der Wiederherstel-
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Jung. Ihm sind seine Werke über den Kopf vewachsen, er den  € begibt sıch der „Spiegel“ iın den Kampf Auch „die
muß lernen, S1e die Füße bringen. Er mufß VOL katholische Kıirche fällt einfach. die etablierten
allem das „Abschalten“ un Umschalten erlernen, das Ver- Mächte un Kräfte, ıhre Monopolstellung CD iıhre der
zıchtenkönnen auf die Ausschöpfung aller Möglichkeiten. Oftentlichkeit ENIZOZYECENCN Machtbereiche Die ZEW1SSE
hne diese Übung 1St verloren. ber das Sagı die (52- aufklärerische Tendenz ISt der Spiegel-Redaktion e1n-
betsmeinung über den rechten Gebrauch der Freıizeıit, daß geboren >5 ıhr Hervorbringen eın technisch-fabrikato-
die Lösung 1Ur „nach dem Gesetz Gottes“ gelingt. Dieses rısches Wortsetzen un: Artikelmachen“ (Augsteın, zıtilert
Gesetz ISt zunächst jeder Anruf Gottes an den Menschen, VO  _ Sackarndt, 56) In der Tat gyehört das Artikel-
Sanz besonders aber das „Gesetz. der Freiheit“, das uns machen des „Spiegel“ miıt Frontstellung die Kirche
Christus durch seine Gnadengaben schenkt. ZUuU Unqualifiziertesten, W A4s dem „lieben Leser“ VO  - ]eqsDanıiels Magazın geboten wird.

Weniger als andere Eıgenarten des „Spiegel“ ISt seine
Methode bekannt, Verleumdungs- und Beleidigungskla-Meldflngen A2US der katholischen Welt
ZCH stil] un: gütlıch regeln (nach dem Prinzıp des län-

Aus dem eutschen Sprachgebiet n Atems) oder VO Gericht auferlegte Rıichtigstel-
lungen als Leserbrief veröffentlichen. Dıie Beispiele

Der entizauberite Im Frühjahr dieses Jahres hat Paul Sackarndts sprechen für siıch
„Spiegel“” Sackarndt die seIt längerer eit Wıe weıt verbreitet das Phänomen „Spiegel“ iSst, weıst
gekündigte un! auszugswe1se bereits 1m Januar 1961 im eine cehr ausftührliche Leserstatistik AUS,. Jede Nummer
„Zeıtschriftendienst“ der Arbeitsstelle für Zeıitschriften- wiıird VO  ; 11,9 Lesern 1n die and A  TI (Auflage
beratung veröftentlichte Analyse des Magazıns „Der ıLWA 385 000) Hıervon haben 4() 0/9 lediglich Volksschul-
Spiegel“ vorgelegt (Paul Sackarndt, Der Spiegel ENt- biıldung. Die 16- bıs 24)jährigen und die 45- bis 59jährigen
zaubert, Hans Driewer Verlag, Essen lesen den „Spiegel liebsten.
Die höchst instruktive Analyse Stutzt sıch auf 72 Num- Nach Beruftfen liegen die Angestellten MIt 0/9 der
1116} des „Spiegel“ unı bıs Oktober und geht VO  $ Spitze. Diese un die weıteren detaillierten Angaben

dürften VOTLT allem das Interesse der Erzieher findenfolgender Fragestellung AUuUS?! Ist der „Spiegel“ in seıner
selbstgewählten Rolle des „Gesundheitspolizisten“ INO Insgesamt gvesehen, 1St die Schrift Sackarndts nıcht 1Ur

ısch notwendig un qualifiziert? Stehen objektiv richtige dankens- un: lesenswert, sondern ohl auch für diejen1-
Cn notwendig, die ylauben, die moralische Notwendig-Informationen 1m Zusammenhang der Darstellung auch

richtigen Platz? eıit un Qualifikation des Magazıns zumiıindest teilweise
Der Inıtıator, Inhaber und Herausgeber des „Spiegel“, bejahen mussen. Sackarndts Argumentatıon dürfte
Augsteın, War VO  - Anfang der Miıttelpunkt des Ma- kaum entkräften sSe1In.
YaZiNsS; VO ıhm gingen un gehen die Impulse AauUs,
halt die Fäden 1in der and Die Startchance WAar die nach

Sozialer Pülicht- Der Südwestfunk veranstaltetedem Krıeg erstmals wieder mögliche Söffentliche Auseıin-
dienst fürandersetzung MIt den Wurzeln des „großen Unbehagens“, adchen Aprıiıl 1961 in der regionalen Abend-

das be1 ıhm Weltekel un: Miftrauen wurde, begleitet schau des Fernsehens teletoni-
scher Beteiligung mehrerer Zuschauer ıne DiskussionVO der Manıe, das hbel überall suchen. die Suche

ertolgreich WAar oder nıcht, das ausgesuchte Opfer wurde zwischen Tau Martha Schanzenbach MdB un: dem
ackt auf den chaotischen Irüummern der sorgfältig —- Chetarzt des Krankenhauses Heılbronn, Dr Max Kuüb-

ler, über die Möglichkeit, durch Einführung elnes sozialenammengetragenen Facts dem enthüllungshungrigen Pu-
blikum überlassen. Bıs heute blieb die Wafe des „Spiegel“ Pflichtdienstes für die weıbliche Jugend dem Personal-
die gleiche: Menschen werden and eingehender mangel in den Kranken- un Pflegehäusern abzuhelfen,

der eiınem allgemeinen Notstand werden droht. DrRecherchen Aaus belegbaren Episoden und Worten gezeich-
NCT; wobei die Trennung VO Vergangenheit un egen- Kübler außerte die Meınung, daß die Appelle den g-
WAart, Privatem un: Offentlichem, Tatsächlichem un: nur ten VWıllen, w1e S$1e se1tens der Aktion „Gemeıinsinn“ un
Vermutetem dem Leser überlassen bleibt, dessen Durst verschiedener kirchlicher Stellen wiederholt siınd,
nach zweıdeutiger Intormation stimuliert und gepflegt keinen zahlenmäfiıg bedeutenden Erfolg gehabt haben
wird. un: daß auch keine Möglichkeit sehen ist, W1e
Diese Informationen sınd das tragende Element des Ma- INa  —$ das Pflegepersonal erganzen un entlasten könnte.
ZaZıNs, dessen Nachrichtenapparat VO  a Antang beson- Deshalb torderte die gesetzliche Anordnung eınes
ders sorgfältig aut- un: ausgebaut wurde. Aleın das Pflichtdienstes für die weibliche Jugend. Trau Schanzen-
Archiv beschäftigt 37 Personen. Diese Lragch 1Mm Vereıiın bach wiıdersprach dieser Forderung. Der Personalmangel
mMIit festangestellten oder exklusiv verpflichteten OoOnne un: musse durch das Angebot besserer Arbeits-
Journalısten die vielen Steinchen Amit dem Spürsınn e1InNes bedingungen un höherer Löhne beseitigt werden. FEs gebe
Morddezernates“ INIMMENN. Der Stoft wiırd „verifizıert“ genügend viele Frauen, die sıch ZUrLr: Verfügung stellen

würden, wenn Nan ıhnen ein günstigeres Angebot machte.„eıne Angabe 1St. möglich oder sicher“) un: ZUur tOory
montiert: mMI1t diesen Facts, bıs ZUr: Unkenntlichkeit EeNt- Viele Kriegsrentnerinnen waren bereıit, ıne solche Arbeit
tellt, wird das Opfer dem - Leser servıert, wobe!i „dus aufzunehmen, WEenNnn der Verdienst ıhnen ıcht auf die

Rente angerechnet würde. Solange diese Möglichkeitentormalen Gründen die Darstellung überwiegend aut die
negatıve Feststellung angelegt ISt. Kritik ISt lesbarer als ıcht erschöpft se1en, collte eın wang ausgeübt werden.
Lob, die Sprache der Kritik reicher als die der Apologie“ ber auch grundsätzlıch sCe1 die Einführung eines weib-

lichen Pflichtdienstes abzulehnen. Wenn iNad  z} sich auf den(Augsteın, zıtlert VO  e Sackarndt, 44)
Von solch rationalistischer Platttorm Aaus un: mMIt der Militärdienst der jungen Männer un den Gleichberech-
Methode hämischer Bloßstellung „dUus formalen Grün- tigungsgrundsatz des Grundgesetzes berufe, iıhn
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